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NDB-Artikel
 
Schneider, Kurt Psychiater, * 7.1.1887 Crailsheim (Württemberg), †
27.10.1967 Heidelberg.
 
Genealogie
V Paul v. S. (um 1856-1918), Landger.präs. in Ulm (s. Württ. Nekr. 1918, Tl.);
 
M Julie Weitbrecht;
 
⚭ Heidi Recklinghausen;
 
2 T.
 
 
Leben
S. legte 1905 in Stuttgart die Reifeprüfung ab und studierte Medizin in Berlin
und Tübingen, wo er 1912 bei dem Psychiater und Neurologen →Robert
Gaupp (1870–1953) zum Dr. med. promoviert wurde (Über einige klin.-
psycholog. Unters.methoden u. ihre Ergebnisse). Nach dem Kriegsdienst
1914-18 war er Oberarzt an der Psychiatrischen Klinik in Köln, wo er sich
1919 für das Fach Psychiatrie habilitierte (Studien über Persönlichkeit u.
Schicksal eingeschriebener Prostituierter) und 1921 bei →Max Scheler (1874–
1928) zum Dr. phil. promoviert wurde (Pathopsycholog. Btrr. z. psycholog.
Phänomonol. v. Liebe u. Mitfühlen). 1931 wurde er Direktor des Klinischen
Instituts der Dt. Forschungsanstalt für Psychiatrie in München. S. lehnte
das NS-Regime und die NS-Ideologie kompromißlos ab, was ihn veranlaßte,
1934-39 Rufe nach Hamburg, Halle und Breslau abzulehnen, und was zu
mehrfachen Verhören durch die Gestapo führte. Während des Krieges war er
1939-42 als Oberstabsarzt der Wehrmacht und beratender Psychiater bei den
Feldzügen in Frankreich und Rußland eingesetzt, danach war er als Chefarzt
der psychiatrischen Abteilung des Städt. Krankenhauses München-Schwabing
tätig. Eine jüd. Ärztin, die nach Theresienstadt deportiert werden sollte, wurde
von ihm bis Kriegsende in seinem Krankenhaus versteckt. Karl Friedrich Scheid,
einer seiner vier ärztlichen Mitarbeiter, wurde kurz vor Kriegsende von der
SS erschossen. Im Herbst 1945 wurde er als o. Professor für Psychiatrie und
Neurologie nach Heidelberg berufen (1946 Dekan, 1951/52 Rektor, 1955 em.).
 
Anstelle der stark objektivierenden Psychiatrie →Emil Kraepelins (1856–1926)
setzte S. die Verbindung seiner auf Erleben und Erlebnisweisen zielenden
analytisch-deskriptiven Phänomenologie mit der Jaspersschen Methode
des genetischen Verstehens. Die „Allgemeine Psychopathologie“ (1913,
⁴1946) von →Jaspers wurde von S. zur „Klinischen Psychopathologie“ (1946,
152006, zahlr. Überss.) weiterentwickelt, die bis heute als Standardwerk
der psychologischen Medizin gilt. Von besonderer Bedeutung ist sein



vorläufiges, didaktisch-klassifizierendes triadisches System, die Verbindung
von Phänomenologie und verstehender Psychopathologie, die Lehre
vom Wahn und den schizophrenen Ich-Störungen, das Konzept der
Zyklothymien und Schizophrenien, die Herausarbeitung der verschiedenen
Typen und Formen von Depressionen, die Beschreibung der zehn Typen
von Persünlichkeitsstörungen und der persönlichkeitsabhängigen und
übercharakterlichen Erlebnisreaktionen. Psychoreaktive Störungen, Neurosen
und psychopathische Persönlichkeitsvarianten sind für S. normalen psychischen
Äußerungen wesensgleich und untereinander nicht streng trennbar. Hier ist
keine Diagnose, sondern nur eine Heraushebung von Prägnanztypen durch
Deskription und genetisch verstehende Analyse möglich. Weil es sich dabei
nicht um Krankheiten im Sinne eines med.-naturwiss. Krankheitsbegriffs
handelt, kann die Behandlung im wesentlichen nur Psychotherapie sein,
für deren Integration in die Psychiatrie S. nachdrücklich eintrat. Man kann
die Konsistenz der „Heidelberger Schule“ erkennen, die mit Kraepelin um
die Jahrhundertwende das Grundgerüst der Psychiatrie errichtete und
deren Gesicht über mehr als 40 Jahre durch die Übereinstimmung zwischen
Jaspers und S. am stärksten geprägt wurde. Nur in Heidelberg wurde die
psychopathologische Arbeit über diese Zeit ohne Zäsur weitergeführt.
 
|
 
Auszeichnungen
Dr. h. c. (Heidelberg 1957/1967);
 
Goldene Kraepelin-Medaille d. Dt. Forsch.anstatt f. Psychiatrie, München (1966);
 
Kurt Schneider-Preis d. Internat. Weißenauer Arbeitsgemeinschaft f.
Psychosenforsch. (seit 1984).
 
 
Werke
Die psychopath. Persönlichkeiten, 1923, ⁹1950 (engl. 1958);
 
Die Beurteilung d. Zurechnungsfähigkeit, 1948, ⁴1961;
 
Die Untergrunddepression, in: Fortschritte d. Neurol. u. Psychiatrie 17, 1949, S.
429-34;
 
Kraepelin u. d. gegenwärtige Psychiatrie, ebd. 24, 1956, S. 1-7;
 
Primäre u. sekundäre Symptome bei d. Schizophrenie, ebd. 25, 1957, S.
487-90;
 
Psychiatrie heute, 1952, ³1960;
 
Zur Frage d. Psychotherapie endogener Psychosen, in: Dt. Med. Wschr. 79,
1954, S. 873-75.
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